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1.1	 Einführung in das Aufarbeitungsprojekt Speyer, Forschungsfragen 
und Ergebnisse der Teilstudie 1 

Sylvia Schraut

Sexueller Missbrauch im Bistum Speyer 

Speyer gehört zu den kleinen deutschen Bistümern. Es umfasst rheinland-pfälzische und saarlän-
dische Gebiete von weniger als 6.000 km2. In seiner jetzigen Form ist es ein junges Bistum, das den 
Wirren der Napoleonischen Ära entsprang und seit 1817 kirchlich das vormals linksrheinische bay-
erische Territorium abdeckt. Charakteristisch für die Diözese ist eine in vielen westdeutschen Bis-
tümern anzutreffende konfessionelle Mischung der Einwohner:innen des Territoriums. Zu Beginn 
unseres Untersuchungszeitraums, 1947, lebten hier 498.105 Katholik:innen, die von 417 aktiven 
Geistlichen in 305 Pfarreien betreut wurden. 2023 war die Zahl der Gemeindemitglieder auf 465.776 
in beträchtlich reduzierten 70 Pfarreien mit nur noch 124 aktiven Priestern gesunken. Zusätzlich 
erfasst die Datenbank Speyer 1947 56 Priester in Rente, 2023 101 ebensolche.1 Sie übernahmen 
und übernehmen nach Resignation auf ihre Pfarrei durchaus noch Hilfsdienste in den Pfarreien 
ihrer Wohnorte. Auch Ordensgeistliche waren und sind in der Diözese nicht nur in ihren Ordens-
niederlassungen, sondern mitunter genauso im Bistum aktiv. Die Datenbank Speyer weist für 1947 
18 aktive Patres aus, für 2023 10 sowie 3 Patres in Rente. 4 Bischöfe standen der Diözese zwischen 
1946 und 2007 vor: Dr. Joseph Wendel (1943–1952), Dr. Isidor Markus Emanuel (1953–1968), Prof. 
Dr. Friedrich Wetter (1968–1982) und Dr. Anton Schlembach (1983–2007). Seit 2008 leitet Bischof 
Dr. Karl Heinz Wiesemann das Bistum. Zur obersten Führungsspitze des Bistums gehörten und ge-
hören ferner im Untersuchungszeitraum 2 Weihbischöfe, 10 Generalvikare und 6 Offiziale.2

Gibt es irgendwelche strukturellen Spezifika, die das Bistum Speyer von anderen deutschen Bis-
tümern unterscheiden? Die Schematismen verzeichnen heute eine ganze Reihe von Institutionen 

1	 Je nach Quelle variieren die Zahlenangaben beträchtlich. Hier sind die Angaben zu den Klerikern der Datenbank 
Speyer genannt. Zur Datenbank Speyer vgl. unten.

2	 Weihbischöfe:	 Generalvikare:	 Offiziale:
	 Ernst Gutting 1971–1994	 Dr. Philipp Jakob Haußner 1943–1959	 Gustav Weckmann 1932–1950
	 Otto Georgens 1995–heute	 Dr. Rudolf Motzenbäcker 1959–1968	 Dr. Vinzenz Schreiber 1950–1961
	 	 Erwin Ludwig Diemer 1968–1985	 Aloys Heck 1961–1969
	 	 Hugo Büchler 1986–2000	 Dr. Rudolf Motzenbäcker 1969–1995
	 	 Josef Damian Szuba 2001–2005	 Dr. Norbert Weis 1995–2018
	 	 Peter Schappert 2006–2007	 Dr. Georg Müller 2019–heute
	 	 Dr. Norbert Weis 2008	
	 	 Dr. Franz Jung 2009–2018	
	 	 Andreas Sturm 2018–2022	
	 	 Markus Magin 2022–heute	
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Sylvia Schraut

in der Diözese, so das Bischöfliche Priesterseminar St. German in Speyer, einige Exerzitien-, Bil-
dungs- und Jugendhäuser, Jugend- und Familienbildungsstätten. Katholische Schulen unterschied-
licher Sparten sind im Bistum Speyer vorhanden. Die Caritas unterhält vielfältige soziale Einrich-
tungen in der Diözese. Die Ordensstandorte sind personell seit dem Ende des Zweiten Weltkriegs 
geschrumpft. 2023 wurden noch acht Niederlassungen von Männerorden mit 36 bzw. 37 Brüdern 
und Patres aufgeführt. 1947 waren es 39 Patres und 43 Brüder gewesen. In den Zwischenzeiten war 
die Anzahl der Ordensangehörigen höher.3 Insgesamt ist das ein Bild, wie es in seinen Grundzü-
gen sicherlich in vielen deutschen Diözesen anzutreffen ist. Für die Missbrauchsforschung sind vor 
allem einige spezifische Heime, zum Teil von Orden geleitet, zum Teil unter Aufsicht des Bistums, 
von Bedeutung, die sich insbesondere in den 1950er und 1960er Jahren als Hotspots des sexuellen 
Missbrauchs erwiesen.4 Auf sie wurde in der Forschung der letzten zwei Jahre besonderes Augen-
merk gerichtet. Auffällig im Bistum Speyer ist auch, dass in den 1950er und 1960er Jahren eine 
Reihe von hohen Amtsträgern und Heimleitern in das Missbrauchsgeschehen verwickelt waren. 
Überlegungen zu diesen Personen und die hieraus abzuleitenden Konsequenzen sind in die hier 
vorgelegte Teilstudie an vielen Stellen eingegangen. Zum eigentlichen Thema können sie aber erst 
in den Fallstudien der zweiten Teilstudie des Projekts werden. 

Legt man die Vergleichsstatistiken zugrunde, die 2018 im Kontext der MHG-Studie veröffentlicht 
wurden, dann gehört Speyer mit 6,1 % beschuldigten Klerikern zu den Bistümern mit überdurch-
schnittlich vielen verdächtigten oder überführten sexuellen Missbrauchstätern.5 Die Einordnung 
als am Missbrauchsgeschehen überdurchschnittlich beteiligtes Bistum könnte möglicherweise re-
lativiert werden. Die Durchsicht der Akten hinterlässt den Eindruck, dass in Speyer für die MHG-
Studie besonders intensiv gesucht und die oft marginalen Informationen sehr sorgfältig gemeldet 
wurden. Ob das Meldeverfahren in allen Bistümern gleichermaßen intensiv betrieben wurde, ist 
von der DBK nicht überprüft. Speyer zählt zu den zehn Bistümern, für die im Kontext der MHG-
Studie mithilfe der Personalakten eine Totalerhebung der Kleriker stattfand, die zwischen 1946 
und 2014/2016 in der Diözese tätig waren.6 Seit der vom Ordinariat selbst geleisteten Erhebungen 
für die MHG-Studie ist im Wesentlichen aufgrund von Betroffenenmeldungen die Zahl der in der 
Diözese aktenkundigen Beschuldigten um 20 Kleriker angewachsen. Wir haben es folglich zum jet-
zigen Zeitpunkt mit 109 identifizierten beschuldigten Geistlichen zu tun. Sie stellen insgesamt 8,3 % 
der seit 1946 gezählten 1.313 Kleriker, die in die Datenbank Speyer eingegangen sind.7 Dazu kamen 
seit etwa 2010 eine ganze Reihe von Missbrauchsmeldungen, die sich auf 41 beschuldigte Nicht-

3	 Vgl. zu den im Bistum tätigen Ordensangehörigen Kap. 5.2 Aufsichtsprobleme über Ordensangehörige und nicht 
inkardinierte Weltgeistliche.

4	 Vgl. zu den Heimen als Orte sexuellen Missbrauchs Kap. 3.2 Sexueller Missbrauch in den (ordensgeführten) Ein-
richtungen der Jugendfürsorge und den katholischen Internaten im Bistum Speyer.

5	 Vgl. Dreßing et al. (Hg.) (2018), [Aufruf: 19.12.2024]; sowie: Internetportal katholisch.de (Hg.) (2018), [Aufruf: 
14.12.2024].

6	 Das offizielle Datum für die Weitergabe von Missbrauchsinformationen war 2014, in Speyer wurden aber bis 2016 
Informationen weitergeleitet.

7	 Im Rechtsamt sind drei weitere Patres des Internats Johanneum verzeichnet, die in den Personalakten des Ordina-
riats keinen Niederschlag gefunden haben und deshalb in der Datenbank unberücksichtigt blieben.
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Kleriker beziehen.8 Doch alle Zahlenangaben sollten mit Vorsicht behandelt werden. Keinesfalls 
galten und gelten alle erfassten Beschuldigten als rechtssicher überführte Missbrauchstäter:innen. 
Wie sehr wir es andererseits bei sexuellem Missbrauch von Kindern und Jugendlichen mit Dunkel-
räumen zu tun haben, ist durch die einschlägige Forschung der letzten Jahre vielfach belegt. Ebenso 
häufig ist von vielen, unterschiedlich angelegten Forschungsvorhaben bestätigt worden, dass se-
xueller Missbrauch im kirchlichen Kontext seit 1945 überwiegend nicht geahndet, vielmehr – wenn 
möglich – vertuscht wurde und dass die Fürsorge für den Beschuldigten das Interesse an den Be-
troffenen bei weitem überwog.9 Das trifft auch in weiten Strecken auf das Bistum Speyer bis etwa 
2010 zu. Inwieweit kann eine zusätzliche wissenschaftliche Studie, diesmal zum Bistum Speyer, den 
aktuellen Forschungsstand erweitern und zur Verhinderung zukünftigen sexuellen Missbrauchs 
beitragen? Dies war die Ausgangsfrage für die Entwicklung eines Forschungskonzepts für das Auf-
arbeitungsprojekt Speyer.

Aufarbeitung des Komplexes „Sexueller Missbrauch im Bistum Speyer durch 
katholische Priester, Diakone, Ordensangehörige und Mitarbeitende des 
Bistums“ (ab 1946)

Ausgangslage und Forschungsstand

Schon 2018 vermeldete das Bistum Speyer, dass eine weitere Studie zur vertieften Analyse des 
sexuellen Missbrauchsgeschehens geplant sei. Es sollten allerdings noch etliche Jahre vergehen, 
bis die im Juni 2021 eingesetzte Unabhängige Aufarbeitungskommission für die Untersuchung 
des sexuellen Missbrauchs in Speyer (UAK) im März 2023 ein entsprechendes Forschungsprojekt 
mit der Zustimmung des Bistums auf den Weg bringen konnte.10 Die UAK entschied sich für ein 
historisch angelegtes Forschungsvorhaben. Es sind vier Forschungsjahre vorgesehen und die Ver-
öffentlichung von zwei Teilstudien. Der Vergleich mit den bislang durchgeführten bzw. geplanten 
Nachfolgeprojekten zur MHG-Studie in den deutschen Bistümern zeigt, dass die Mehrheit der 
Bistümer sich für eher juristische bzw. psychologisch/psychiatrisch oder sozialwissenschaftlich 
ausgelegte Forschungsprojekte entschied.11 Insbesondere die primär juristisch angelegten Studien 
sahen und sehen ihre Aufgabe in der Aufdeckung von Missbrauchsfällen und juristisch benenn-
barem Fehlverhalten der Bistumsleitungen, in der Prüfung strafrechtlich relevanter Verfolgungs-
möglichkeiten und der Schaffung von Grundlagen für die Entschädigung der Betroffenen. „Die 

8	 Vgl. zur Datenbank unten und zum statistischen Befund im Detail Kap. 1.3 Der statistische Befund im Bistum Spey-
er: Beschuldigte Priester, sonstige Angestellte, Ehrenamtliche, Paulusbrüder und Ordensschwestern 1945–2023.

9	 Vgl. zu den bereits abgeschlossenen einschlägigen Forschungsprojekten Kap. 1.4 Die bereits abgeschlossenen diöze-
sanen Aufarbeitungsprojekte: Bearbeiter:innen – Vorgehen und Quellengrundlage – Ergebnisse.

10	 Vgl. Homepage des Forschungsprojekts: https://www.phil.uni-mannheim.de/geschichte/forschung/projektspeyer/, 
[Aufruf: 14.12.2024].

11	 Vgl. Deutsche Bischofskonferenz (Hg.) (2024), Übersicht, [Aufruf: 13.12.2024].
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zeithistorische Erforschung des Themas muss sich jedoch allmählich aus dieser Zweckorientierung 
lösen und zu genuin fachwissenschaftlichen Fragestellungen gelangen.“12 Die in den letzten Jahren 
veröffentlichten historischen Studien zum sexuellen Missbrauch in den katholischen Bistümern 
haben eine Reihe von Fragen aufgeworfen, die nicht nur für die kirchliche Missbrauchsforschung, 
sondern für die Missbrauchsforschung allgemein impulsgebend sein können.13 So arbeitete bei-
spielsweise die Münsteraner Studie spezifische, kontextbezogene Handlungslogiken heraus.14 Ins-
besondere die Suche nach dem katholischen Spezifikum begleitet viele Forschungsprojekte und 
Publikationen zum sexuellen Missbrauch in der katholischen Kirche, seit 2010 der Rektor des 
Berliner Canisius-Kollegs, Pater Klaus Mertes SJ, den Mut hatte, den sexuellen Missbrauch in ei-
nem katholischen Internat an die Öffentlichkeit zu bringen.15 Diese Suche steckt auch nach rund 
15 Jahren historischer Forschung noch in den Anfängen. Birgit Aschmann dachte über die „Ein-
samkeit“ des katholischen Priesters und die „Denk- und Sprachverbote nach, die aus der katholi-
schen Sexualmoral hervorgingen“.16 Und sie fragt nach den Kontexten, die sexuellen Missbrauch 
im katholischen Milieu erleichtert oder erschwert haben. Thomas Großbölting hat sich intensiv 
mit den Auswirkungen der katholischen „Pastoralmacht“ auseinandergesetzt.17 Doch gerade die 
Suche nach dem spezifisch Katholischen am sexuellen Missbrauch in kirchlichen Kontexten stößt 
an Grenzen, wenn anhand der Beschuldigtengruppe nach besonderen katholischen Dynamiken 
im Missbrauchsgeschehen gesucht wird. Stehen die Persönlichkeitsmerkmale der untersuchten 
Beschuldigten tatsächlich für die Charakteristika der Mehrheit der Geistlichen, auch derjenigen, 
die sich nichts zu Schulden haben kommen lassen? Unterscheidet sich das extrem autoritär ge-
führte, als finsterer Dunkelraum anmutende katholische Kinderheim der 1950er Jahre tatsächlich 
von staatlichen Heimen im gleichen Zeitraum? Ist der laxe Umgang der Ordinariate mit sexuel-
lem Missbrauch, die mangelnde Kontrolle der potenziellen Täter ein katholisches Spezifikum in 
der Auseinandersetzung mit sexuellem Fehlverhalten oder kennzeichnen nicht vielmehr schwach 
entwickelte Verwaltungsstrukturen, geringe Professionalität im Verwaltungsgeschehen oder man-
gelnde Entscheidungstransparenz und ähnliche Charakteristika das Wesen der Kirchenverwal-
tung an und für sich über viele Jahrzehnte hinweg? Was muss sich in der Priesterausbildung, der 
Kontrolle der beschäftigten Geistlichen und generell im Verwaltungsgeschehen ändern, um zu-
künftig sexuellen Missbrauch zu verhindern? Dies sind nur einige der Leitfragen, die dem histori-
schen Aufarbeitungsprojekt zum Bistum Speyer zugrunde liegen. Insgesamt, so die grundlegende 
Fragestellung des Projekts, geht es folglich nicht primär um das Was – dieses wird als mehr oder 
weniger bekannt vorausgesetzt –, sondern um das Wie: Wie konnte es geschehen, dass der sexuelle 
Missbrauch im kirchlichen Kontext nicht öffentlich sichtbar, nicht geahndet und nicht verhindert 

12	 Priesching/Kleinehagenbrock (2023), S. 425.
13	 Vgl. Kap. 1.4 Die bereits abgeschlossenen diözesanen Aufarbeitungsprojekte: Bearbeiter:innen – Vorgehen und 

Quellengrundlage – Ergebnisse.
14	 Vgl. Frings et al. (2022).
15	 Aschmann (Hg.) (2022), S. XV, [Aufruf: 14.12.2024].
16	 Ebd., S. XVI, [Aufruf: 14.12.2024].
17	 Großbölting (2022), S. 36–42, [Aufruf: 14.12.2024].
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wurde? Und wie sollten zukünftig Aufsichts-, Entscheidungs-, Verwaltungsstrukturen und Prä-
ventionsmaßnahmen reformiert werden, um ähnliche Verbrechen zu verhindern?

Das Konzept des Aufarbeitungsprojekts Speyer

Das Projekt startete im April 2023. Es setzte sich die folgenden Ziele:
1.	 Die vertiefte Aufarbeitung des Missbrauchsgeschehens im Bistum Speyer seit 1946. Dabei stan-

den und stehen im Zentrum der Analysen die Strukturen und Ursachen des sexuellen Miss-
brauchs, die Ursachen der fehlenden Verhinderung des Missbrauchs und das Versagen der 
kirchlichen Instanzen bei der Verhinderung und Aufarbeitung von Missbrauch. Die Ergebnisse 
dieser Analysen werden hier, in Teilstudie 1, der Öffentlichkeit zur Verfügung gestellt.

2.	 Die in der ersten Projektphase gewonnenen Erkenntnisse dienen als Grundlage für vertiefte 
Einzelfallanalysen. Diese werden dazu beitragen, das System des sexuellen Missbrauchs, ins-
besondere die Wechselwirkung unterschiedlicher gesellschaftlicher Wirkkräfte und Akteure 
zu untersuchen. Die Resultate der zweiten Projektphase werden am Ende der vierjährigen 
Projektlaufzeit publiziert. Die Erkenntnisse beider Projektphasen sollen einen Beitrag dazu 
leisten, die Prävention im Bistum insbesondere an den Schnittstellen zwischen Kirche, Staat 
und Gesellschaft qualitativ zu unterfüttern. Die Grundlage hierfür bildet in einem ersten 
Schritt die Analyse der Aufarbeitungsmaßnahmen im Bistum. Sie wird schon in der ersten 
Teilstudie geliefert.

Um die gesetzten Ziele zu erreichen, setzt das Projektkonzept auf einen interdisziplinären Ansatz, 
in dessen Zentrum die Geschichtswissenschaft, flankiert von Verwaltungsgeschichte und Sozialpä-
dagogik/Sozialarbeit steht. Die geschichtswissenschaftliche Anlage dient einerseits dazu, die Zeitge-
bundenheit von Befunden, andererseits Wandlungsprozesse in den Blick zu nehmen. Angesichts des 
nahezu gänzlichen Fehlens von umfassenden bzw. vergleichend angelegten verwaltungsgeschicht-
lichen Studien zur Organisation und Arbeit kirchlicher Einrichtungen kann ein spezifischer ver-
waltungsgeschichtlicher Ansatz dazu beitragen, die Entscheidungswege und -muster rund um das 
Missbrauchsgeschehen im Bistum Speyer zu analysieren. Unterstützend wird sozialpädagogische 
Expertise in das Projekt eingebracht, unterliegen doch Vorstellungen von Sexualität, Missbrauch, 
den Rechten von Kindern, Autorität, Hierarchie, Priestertum, Gewalt, Macht und Widerstand im 
Untersuchungszeitraum einem beträchtlichen Wandel, den es zu beleuchten gilt. 

Das Forschungskonzept beruht auf einer Mischung von quantitativen und qualitativen For-
schungsmethoden. Ausgehend von der Überlegung, dass in den meisten einschlägigen Studien die 
beschuldigten Kleriker im Zentrum der Untersuchungen stehen, in der Ursachenforschung aber 
von den Beschuldigten auf alle Priester und das Versagen der Kirche insgesamt geschlossen wird, 
wurde eine Datenbank über alle Priester des Bistums im Untersuchungszeitraum angelegt. Sie ent-
hält Informationen, die für die Analyse und Bewertung von Missbrauch von Bedeutung sind (so-
ziale Herkunft und Milieu, Bildungsgang, Studium im Priesterseminar, Berufslaufbahn, Konflikt-
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verhalten, Missbrauchshinweise, ggf. Netzwerkzugehörigkeit etc.). Sie soll ermöglichen, etwaiges 
abweichendes Verhalten von Missbrauchsbeschuldigten zu erkennen, und so die Kenntnisse über 
Spezifika von Missbrauchstätern erweitern. 

Über die rein quantitative Analyse hinaus strebte das geplante Projekt eine breite Sichtung al-
ler qualitativ zu nutzenden Quellenbestände des Bistumsarchivs und des Priesterseminars an. Die 
Projektleitung forderte dabei erfolgreich ein, dass ihr unter Berücksichtigung des Archivrechts und 
des Datenschutzes alle verschriftlichten Quellen zur Verfügung gestellt werden, die für die Auf-
arbeitung des Missbrauchs sinnvoll sind. Wie sich in der Archivarbeit gezeigt hat, war diese Ent-
scheidung zwingend notwendig, denn die Aktenlage im Bistumsarchiv ermöglicht keinen gezielten 
Zugriff auf sexuelle Missbrauchsfälle über die rudimentären Informationen aus den Personalakten 
hinaus. Auch die Analyse der Akten zu den Hotspot-Heimen im Bistum gestaltete und gestaltet sich 
als schwierig und oft wenig erhellend.

Die hier knapp geschilderte Aktenlage machte und macht es notwendig, die schriftlichen Quel-
lenbefunde durch die Interviews mit Betroffenen und Zeitzeug:innen zu vertiefen und neu zu per-
spektivieren. Zur Durchführung der Befragungen entwickelten die Mitarbeitenden des Projekts 
einen problemorientierten Leitfaden, der in den Interviews Anwendung findet. Insgesamt, so der 
methodische Ansatz des Aufarbeitungsprojekts, sollten die quantitativ/statistische Herangehens-
weise, die qualitative Quellenanalyse und die begleitenden Interviews eine multiperspektivische 
Erforschung der Missbrauchsstrukturen und -ursachen ermöglichen.

Quellenlage und Datenschutz im Bistum Speyer

Den Mitarbeiter:innen des Aufarbeitungsprojekts Speyer war in der Phase der Projektplanung zu-
gesichert worden, dass sie freien Zugang zu allen Akten, die im Bistumsarchiv Speyer archiviert 
sind, und ggf. auch zu den Akten, die noch in den Pfarreien lagern, bekommen werden. Ergänzend 
wurde vereinbart, dass auch das aktuelle Verwaltungsschriftgut gesichtet werden kann. Dies wurde 
insbesondere für die Personalakten der noch lebenden Kleriker und Angestellten der Diözese mit 
hohen Datenschutzauflagen gewährt. Umfangreiche Absprachen mit der Rechtsabteilung und der 
Abteilung Datenschutz der Universität Mannheim sowie mit den kirchlichen Datenschutzbeauftrag-
ten waren zu tätigen, die nicht ohne Probleme abliefen, aber letztlich zu einem tragfähigen Ergebnis 
führten. Ausdrücklich ist zu betonen, dass die Mitarbeiter:innen des Ordinariats, insbesondere im 
Archiv und Rechtsamt der Diözese, das Aufarbeitungsprojekt ungewöhnlich kooperativ und unter-
stützend begleitet haben. Vereinbart war auch, dass alle im Rechtsamt vorhandenen protokollier-
ten Gespräche mit Betroffenen zur Verfügung gestellt werden. Zwar waren die Vertreter:innen des 
Betroffenenbeirats in der UAK in die Projektplanung einbezogen, doch die Dynamik der Debatten 
um Datenschutz in Betroffenenkreisen führte im Herbst 2023 dazu, dass für die weitere Einsicht in 
Betroffenenakten im Rechtsamt Speyer eine Einverständniserklärung des/r jeweils Betroffenen zu 
erwirken war. Die UAK hat sich dieser Forderung angeschlossen. Die hieraus entstehenden Schwie-
rigkeiten für das Aufarbeitungsprojekt führten zu anfangs überhaupt nicht einschätzbaren Zeitver-
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zögerungen im Zugriff auf die einschlägigen Rechtsamtsakten. Durch die aktive Unterstützung der 
Interventionsbeauftragten im Ordinariat, die die Anfragen an die Betroffenen übernahm, konnten 
die Zeitverzögerungen in Grenzen gehalten werden.

Wie ist die Quellenlage im Ordinariat Speyer zu bewerten? Zunächst ist festzuhalten, dass im 
Ordinariat Speyer seit 1945 keine Sonderbestände zum Themenkomplex sexueller Missbrauch an-
gelegt worden waren.18 Das Bistum Speyer ist zwar nicht das einzige deutsche Bistum, in dem sol-
che Bestände nicht archiviert sind. Doch Speyer gehört zur Minderheit der Diözesen, in denen die 
Akten zwar für die Forschung zugänglich sind, aber der Zugriff auf die Diskussionen um sexuellen 
Missbrauch einem Stochern im Nebel gleichkommt. So passt es durchaus zum allgemeinen Befund 
im Ordinariat Speyer in der Frage der Dokumentation von sexuellem Missbrauch, dass den Vor-
gaben des Canonischen Rechts zur Führung eines Geheimarchivs in den Bistümern nicht gefolgt 
und sexueller Missbrauch dort nicht dokumentiert wurde.19 Selbst eine Variante, wie beispielsweise 
die in Köln unter Kardinal Meisner gepflegte, in einem separaten Ordner des Kardinals mit der 
Aufschrift „Brüder im Nebel“ die Missbrauchsfälle zu sammeln, der nach Tod des Kardinals dem 
Geheimarchiv zugeführt wurde, ist in Speyer nicht belegbar.20

Nach Auskunft des derzeitigen Offizials verfügt auch das Offizialat über keinen Bestand zu sexuel-
len Missbrauchsfällen. Wie ggf. die Vorgänger des jetzigen Offizials mit der Aktenablage von Miss-
brauchsvorwürfen umgingen, ist ungeklärt. Eine stichprobenweise Durchsicht des relativ unkoordi-
nierten Archivschriftguts der früheren Offiziale führte zu keinem Ergebnis bezüglich des Umgangs 
mit Missbrauchsvorwürfen. Nach Auskunft des aktuellen Offizials war es im Bistum Speyer nicht 
üblich, Kopien anzulegen, wenn einschlägige Akten nach Rom gesandt wurden. In der Folge haben 
die Mitarbeiter:innen des Aufarbeitungsprojekts darauf verzichtet, ein separates Kapitel zu den kir-
chenrechtlichen Vorgaben und ihrer Umsetzung im Ordinariat Speyer zu schreiben. Die allgemeinen 
kirchenrechtlichen Vorgaben sind in vorausgegangenen Aufarbeitungsprojekten ausführlich doku-
mentiert worden.21 Der Analyse ihrer Umsetzung im Bistum Speyer steht die Quellenlage entgegen.

Nach Durchsicht vielfältiger Aktenbestände im Diözesanarchiv verfestigte sich der Eindruck, 
dass über viele Jahrzehnte von einem unstrukturierten Umgang mit Missbrauchsmeldungen im 
Ordinariat Speyer auszugehen ist. Dies scheint sich erst mit der Übernahme des Themenbereichs 
durch das Rechtsamt ca. 2010 grundsätzlich geändert zu haben. Zuvor lag es offenbar vor allem 
in der Hand des jeweiligen Generalvikars, ob und ggf. wie Missbrauchsvorwürfe und zugehörige 
Diskussionen außerhalb der Personalakten dokumentiert wurden. Dabei gab es bis 2006 im Bis-
tum Speyer keine selbstständige Hauptabteilung Personal. Entsprechend zufällig mutet der Inhalt 
der überlieferten Personalakten bis in die 2000er Jahre an. Erst 2019 wurde das Personalamt mit 
einer weltlichen Amtsleitung ausgestattet.22 Wie wenig selbst die Bistumsleitung noch in den 2020er 

18	 Vgl. Kap. 3.3 Tatkontexte des sexuellen Missbrauchs im Bistum Speyer.
19	 Vgl. zu den kirchlichen Geheimarchiven Scheiper (2021a) und (2021b), [Aufruf: 11.10.2024].
20	 Gercke et al. (2021), S. 27, [Aufruf: 15.12.2024].
21	 Vgl. z. B. ebd., S. 108–142, [Aufruf: 15.12.2024].
22	 Vgl. zur kirchlichen Verwaltung Kap. 5.1 Kirchliche Verwaltung im Bistum Speyer und der verwaltete Umgang mit 

sexuellem Missbrauch an Kindern und Jugendlichen.
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Jahren über die tradierte Ablage von Missbrauchsfällen und einschlägigen Diskussionen Bescheid 
wusste, lässt sich daran ermessen, dass Generalvikar Sturm im März 2021 erfragen ließ, ob in den 
Hauptabteilungen des Ordinariats „Giftschränke“ vorhanden seien.23 Nach jetzigem Forschungs-
stand ist davon auszugehen, dass es keine einschlägigen „Giftschränke“ im Ordinariat gab und gibt.

So bilden als zentraler Quellenbestand im Archiv und Ordinariat die Personalakten der Kleriker 
die Grundlage für die Analyse des sexuellen Missbrauchsgeschehens im Bistum Speyer. Wie ihre 
Sichtung ergab, ist jedoch davon auszugehen, dass viele einschlägige Personalakten gesäubert oder 
zumindest unvollständig geführt wurden. Es war daher zwingend notwendig, die im Rechtsamt do-
kumentierten Gesprächsprotokolle und neue Interviews mit Betroffenen in die Forschung mitein-
zubeziehen. Ohne die konstruktive Mitarbeit des Betroffenenbeirats hätte das Aufarbeitungsprojekt 
an vielen Stellen nur Dunkelräume vermelden können.

Die Datenbank Speyer und ihre Quellengrundlage 

Es ist nicht ganz einfach, die Zahl der im Dienst der Diözese Speyer stehenden Geistlichen jährlich 
exakt und in ihrer Gesamtheit zwischen 1946 und 2023 zu erfassen. Am verlässlichsten sind die 
Daten der Schematismen, die das Ordinariat nach Ende des Zweiten Weltkriegs zum ersten Mal 
1947 zur Verfügung stellte. Die Schematismen wurden in unterschiedlichen Zeitabständen aktua-
lisiert von Neuem aufgelegt. Sie variieren in ihrer Aussagekraft beträchtlich. Erweitert wurde der 
Informationsstand zur personellen Ausstattung des Bistums mit den Handbüchern von 1961 und 
1991.24 Insbesondere die Erfassung der Ordensgeistlichen, die nicht nur in ihren Ordensniederlas-
sungen aktiv waren, sondern in der Diözese mit Gestellungsvertrag zumindest zeitweise beschäftigt 
wurden,25 war bis mindestens 1990 und vermutlich noch länger äußerst unpräzise. In die Daten-
bank Speyer wurden alle Priester aufgenommen, für die im Ordinariat eine Personalakte vorliegt. 
Für die Stichjahre 1947, 1961, 1991 und 2023 wurde eine Totalerhebung der in den Schematismen 
genannten Geistlichen mit Hilfe von OCR-Verfahren vorgenommen und mit der Namensliste der 
Geistlichen mit Personalakte abgeglichen. Von den in den Schematismen genannten Ordenspries-
tern wurden nur diejenigen aufgenommen, für die sich eine konkrete Beschäftigung im Bistum 
von aller Wahrscheinlichkeit nach mehr als einem halben Jahr Dauer vermuten oder belegen lässt. 
Auf der Basis dieser Auswahlkriterien konnten 207 Patres in die Datenbank Speyer integriert wer-

23	 Vgl. ABSp AGR Protokoll 5/2021, 9.3.2021: „KD Jochim weist ergänzend darauf hin, dass derzeit eine Prozessbe-
schreibung zum Umgang mit ‚Giftschränken‘ erarbeitet wird. […] „Alle, die ‚Giftschränke‘ in ihrer Hauptabteilung 
haben, sollen auf GV Sturm zugehen.“, S. 3.

24	 Bischöfliches Ordinariat Speyer (Hg.) (1961), Handbuch; Bischöfliches Ordinariat Speyer (Hg.) (1991).
25	 Im Bistumsarchiv lässt sich kein geschlossener Bestand Gestellungsverträge nachweisen. Gestellungsverträge wur-

den mitunter mit Orden abgeschlossen, ohne dass die entsandten Patres namentlich aufgeführt wurden. Daneben 
sind auch Gestellungsverträge mit einzelnen namentlich genannten Patres auffindbar. Erst seit dem 21. Jahrhundert 
und insbesondere seit ca. 2010 werden im Personalamt die Gestellungsverträge und zugehörigen Patres systema-
tisch geführt. Bei den Personalakten von Patres, die im Bistumsarchiv aufzufinden sind, handelt es sich oft um Ak-
ten, in denen eine zufällig wirkende rudimentäre Auswahl von Dokumenten abgelegt wurde. Vgl. zu den Ordens-
angehörigen Kap. 5.2 Aufsichtsprobleme über Ordensangehörige und nicht inkardinierte Weltgeistliche.
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den. Hier ist davon auszugehen, dass die Zahl der entsprechend tätigen Ordensgeistlichen größer 
war, als die vorhandenen Quellen dokumentierten. Insgesamt ergab sich eine Anzahl von 1.313 
zwischen 1946 und 2023 in der Diözese beschäftigten Geistlichen. Sie bilden die Grundlage der 
Datenbank Speyer. Erfasst wurden in der Datenbank u. a. die Lebensdaten, die regionale Herkunft, 
Ausbildungsinformationen, Weihejahr und -ort, die wichtigsten beruflichen Stationen, ggf. Infor-
mationen zu Missbrauchsvorwürfen und sonstige Auffälligkeiten. Auf eine separate Erfassung der 
Diakone wurde verzichtet. In der Regel handelte es sich über viele Jahrzehnte um eine Laufbahn-
stufe, der die Priesterweihe folgte. Nach Auskunft des Ordinariats kam es erst ab 1974 zur Weihe 
von wenigen ständigen Diakonen. Ihre Zahl bewegt sich bis 2023 im unteren zweistelligen Bereich, 
sodass ihre statistische Auswertung wenig Sinn ergibt.

Die Schwerpunkte des ersten Forschungszeitraums und ihre Ergebnisse

Inhalt der ersten Teilstudie sind die strukturellen Gegebenheiten und Rahmenbedingungen, die 
zumindest mit zu den Ursachen des sexuellen Missbrauchs führten und miterklären, warum viele 
Betroffene und Mitwissende viel zu lange schwiegen und eine Offenlegung bzw. Verhinderung von 
Missbrauch nicht stattfand. In die Strukturen eingebettet, steht der erkennbare sexuelle Missbrauch 
zur Debatte, schließlich die Maßnahmen, die heute zu seiner Verhinderung und Aufarbeitung er-
griffen werden. Wohlüberlegt sind die Kapitel nicht nach den Amtszeiten der Speyrer Bischöfe und 
Generalvikare gegliedert. Wir gehen davon aus, dass sich strukturelle Bedingungen nicht grund-
legend durch Wechsel in der Bistumsleitung verändern bzw. verändern müssen, sondern durchaus 
auch eigenständigen Zeitläufen folgen können. Überdies wollen wir das Selbstverständnis der ka-
tholischen Kirche als einer vordemokratisch hierarchischen, männlich geführten Top-down-Orga-
nisation nicht nachbilden.

Schwerpunkt 1 der Studie ist mit „Einführung in den Themenkomplex ‚Sexueller Missbrauch‘“ 
im Bistum Speyer betitelt. Er soll einleitende Überblicke liefern. Nach der Einführung (Kapitel 1.1) 
und einigen Begriffsbestimmungen (Kapitel 1.2) wird in Kapitel 1.3 (Verfasserin Schraut) der statis-
tische Befund des sexuellen Missbrauchs im Bistum Speyer näher beleuchtet. Wie schon erläutert, 
gehen wir zum jetzigen Zeitpunkt von 109 zwischen 1946 und 2023 im Bistum beschäftigten Kle-
rikern aus, die des sexuellen Missbrauchs beschuldigt oder überführt sind. Dazu kommen 41 be-
schuldigte Angestellte, Ehrenamtliche, Ordensschwestern und Paulusbrüder. Letztere waren und 
sind ausschließlich über die Betroffenenmeldungen zu identifizieren. Die statistische Analyse und 
der Vergleich mit allen Priestern der Datenbank veranschaulichen, dass die Gruppe der beschuldig-
ten Priester in den Geburtsjahrgängen 1900–1919 bzw. in den Weihejahrgängen 1920–1939 deutlich 
überrepräsentiert war. Es lassen sich etliche Erklärungsansätze für diese Beobachtung erarbeiten.26 
Auffällig ist vor allem, dass es sich um zeitgeschichtliche Epochen handelt, die durch markante Sys-
temwechsel und tiefgreifende kulturelle Wandlungsprozesse gekennzeichnet waren, auf die jedoch 

26	 Vgl. hierzu die Beiträge in Schwerpunkt 3.
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die katholische Kirche in den von ihr vertretenen Werten und Normen und in der Priesterausbil-
dung zumeist nur konservative Antworten zu geben in der Lage war. Auffällig an der Gruppe der 
Beschuldigten ist auch der vergleichsweise hohe Anteil von nicht inkardinierten oder erst im Laufe 
ihres beruflichen Werdegangs in Speyer inkardinierten Klerikern. Dieser Befund verweist auf den 
Zusammenhang von Missbrauch und Mobilität zwischen den Diözesen, ein Ergebnis, das sicherlich 
für andere Diözesen ähnlich zu erheben wäre. Auffällig erscheint auch auf der Basis der einführen-
den Statistiken die hohe Präsenz von Heimleitern unter den Beschuldigten. Sie stellten bei an sich 
kleinen Fallzahlen einen beträchtlichen Anteil der in der Datenbank Speyer erfassten Personen 
dieser Berufsgruppe, und nicht selten handelte es sich um Beschuldigte mit enger Verbindung zu 
den Leitungsgremien in der Diözese während der 1950er und 1960er Jahre. In vielen Kapiteln der 
Teilstudie 1 werden die Kontexte dieser Befunde qualitativ vertieft untersucht. Als exemplarische, 
an konkrete Personen gebundene Fallstudien werden sie erst in die zweite Teilstudie eingehen. In 
weiteren Kapiteln des Schwerpunkts 1 der Studie wird ferner der aktuelle Forschungsstand bezogen 
auf die historischen Aufarbeitungsstudien (Kapitel 1.4, Verfasserin Orth) sowie die mediale Aus-
einandersetzung mit sexuellem Missbrauch bis 2010 und dem Einsetzen der einschlägigen Medien-
diskussionen im Bistum Speyer präsentiert (Kapitel 1.5, Verfasserin Orth). Als zentrale Ergebnisse 
sind hier zu benennen: In den meisten bislang abgeschlossenen (häufig juristischen) Studien steht 
der unangemessen milde Umgang der jeweiligen Kirchenleitung mit den des sexuellen Missbrauchs 
beschuldigten Klerikern im Fokus. Alle abgeschlossenen Aufarbeitungsprojekte konstatieren, dass 
sich die innerkirchliche Beschäftigung mit sexuellem Missbrauch bis Anfang der 2000er oder gar 
bis in die 2010er Jahre hinein durch Ignoranz den Betroffenen gegenüber auszeichnete. Nach jetzi-
gem Stand der Quellenanalyse treffen beide Phänomene auch auf das Bistum Speyer zu. Für die ka-
tholische Kirche insgesamt bildeten die Jahre nach der Jahrtausendwende eine Zäsur in der Wahr-
nehmung von sexuellem Missbrauch in der Kirche – und dem Umgang damit. In Deutschland ist 
insbesondere das Jahr 2010 zu nennen, das zugleich den Beginn der Aufarbeitung markiert, auch 
im Bistum Speyer.

Schwerpunkt 2 der Studie: „Gesellschaftliche Hintergründe: Kindheit – Erziehung – Sexualität“ 
ist vor allem den kulturellen Rahmenbedingungen gewidmet, die es ermöglichten, dass Missbrauch 
nicht gesehen, nicht geahndet und nicht verhindert wurde. Thematisiert werden in drei Kapiteln 
(Kapitel 2.1 bis 2.3, Verfasserin Baum) die gesellschaftlichen und kirchlichen Wandlungsprozesse 
und ggf. das Fehlen solcher Veränderungen in Feldern, die mit sexuellem Missbrauch in Verbin-
dung gebracht werden können. Behandelt werden die Vorstellungen von Kindheit, Sexualität und 
Heimerziehung, auch und insbesondere im katholischen Kontext und mit Rückgriff auf Autoren aus 
dem Bistum Speyer. Es zeigt sich, dass insbesondere die katholische Erziehung mit ihrer Anmah-
nung von Sittlichkeit, Schamhaftigkeit und Gehorsam gegenüber Höhergestellten den Missbrauch 
und seine Vertuschung begünstigt hat und die Handlungsfähigkeit von Schutzbefohlenen erheblich 
einschränkte. Mitverantwortlich für das Verschweigen von Missbrauch und die langjährige Ver-
hinderung von Prävention dürfte auch die rigide Sexualmoral der katholischen Kirche sein. Denn 
trotz Revisionen der einschlägigen Konzepte stand im Zentrum immer wieder die Vorstellung, es 
gäbe nur eine richtige, natürliche Form der Sexualität – jene zwischen (Ehe-)Mann und (Ehe-)Frau. 
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Vom Konzept abweichende Erfahrungen konnten und können (?) nur dem Schweigen anheimfal-
len. Im Beitrag über die Heime werden die (pädagogischen) Entwicklungen der Heimerziehung 
in Deutschland seit dem Ende des Zweiten Weltkriegs und die Kritik an ihr seit 1968 ausgeführt. 
Feststellen lässt sich, dass einerseits schwarze Pädagogik, Etikettierung der Heimbewohner:innen 
als verwahrlost und christliche Erziehungsideale Gewalt und sexuellen Missbrauch hervorbrachten. 
Andererseits diente aber auch eine Präsentation weltlicher Heime seit den 1960er Jahren als beson-
ders anti-autoritär und emanzipatorisch zur Legitimation und Anbahnungsstrategie von Tätern. 
Insofern sind es insbesondere die Machtdynamiken und Netzwerkmöglichkeiten, die im Rahmen 
von institutionellem Missbrauch in den Blick geraten müssen. Die Kapitel im Schwerpunkt 2 der 
Studie verdeutlichen grundsätzlich: Entwicklungen und Reformen in den genannten Problemfel-
dern kommen im kirchlichen Bereich in der Regel, wenn überhaupt, verspätet und abgeschwächt 
an. Zu vermuten ist, dass dies das lange Schweigen der Betroffenen miterklärt.

Schwerpunkt 3 der Studie ist dem Missbrauchsgeschehen im Bistum Speyer gewidmet. Das 
erste Kapitel (3.1, Verfasserin Schraut) präsentiert einen Überblick über die Entwicklung des Bis-
tums Speyer und seiner Kleriker aus der Perspektive der Missbrauchsforschung. Zu ausgewählten 
Querschnitten (1947, 1961, 1991, 2023) liefert das Kapitel sozialstatistisches Material zur Speyrer 
Priesterschaft, ihrer generativen, sozialen und kulturellen Verankerung. Um nur ein Ergebnis der 
Analyse zu nennen: Zurückzuführen auf die jeweilige Altersstruktur der Geistlichen zeigt sich, dass 
der Erfahrungshintergrund aus der eigenen Kindheit und Jugend nicht selten gänzlich disparat zu 
den jeweiligen aktuellen Anforderungen erscheint. Wenn beispielsweise 3 von 4 Geistlichen des 
Stichjahrs 1947 noch im Wilhelminischen Kaiserreich aufgewachsen waren, ist ihr Verständnis für 
die Fragen des Aufbaus einer demokratischen Gesellschaft nach den Erfahrungen der Weimarer 
Republik und der nationalsozialistischen Diktatur nicht allzu hoch einzuschätzen. Das Kapitel be-
nennt erste Überlegungen dazu, wie sich die beschuldigten Geistlichen von der Priestergesamtheit 
unterscheiden.27 Jenseits des Problemkomplexes sexueller Missbrauch zeigen sich als grundlegende 
Entwicklungstendenzen der zahlenmäßig beeindruckende Rückgang der Priester, ihre zunehmen-
de Überalterung und damit die Veränderungen in der pastoralen Betreuung. Diese Phänomene 
machen deutlich, dass es in absehbarer Zeit die katholische Kirche vor Ort in tradierter Form nicht 
mehr geben wird.

Das folgende Kapitel 3.2 (Verfasserin Hoffmann) porträtiert die einzelnen Kinderheime, Inter-
nate und Einrichtungen der Jugendhilfe im Bistum Speyer, die als sogenannte Hotspots des sexuel-
len Missbrauchs Schlagzeilen gemacht haben. Kern der Analyse sind die heiminternen Strukturen, 
die Missbrauch und dessen Vertuschung möglich machten oder nicht verhinderten. Strenge Hierar-
chien und Autoritätskonzepte, mangelhafte interne beziehungsweise externe Kontrollen auch von-
seiten des Bistums und die soziale Isolation der Kinder und Jugendlichen sind Kennzeichen dieser 
Einrichtungen. Die Anwendung von Gewalt bis mindestens in die 1970er Jahre hinein gehörte fest 
zum Alltag. Gerade in den Einrichtungen der Jugendhilfe wurde diese häufig mit der Verwahrlo-
sung der Kinder und Jugendlichen und deren Herkunftsmilieu gerechtfertigt. Der schlechte Ruf, 

27	 Vgl. hierzu Kap. 3.5 Die im Bistum Speyer beschuldigten Kleriker.
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der den Heimbewohner:innen so zugeschrieben wurde, trug unter anderem dazu bei, dass diesen 
die Möglichkeit genommen wurde, über das Erlebte sprechen zu können und gehört zu werden.

Das folgende Kapitel 3.3 (Verfasserin Orth) ist den Kontexten des sexuellen Missbrauchs im Bis-
tum Speyer gewidmet. Die bislang herausgearbeiteten typischen Kontexte und Konstellationen des 
sexuellen Missbrauchs durch Kleriker an Minderjährigen lassen sich auch im Bistum Speyer finden. 
Der Missbrauch fand statt in katholischen Institutionen, in quasi-familiären Beziehungen, im Zu-
sammenhang mit Unterricht, im Zusammenhang mit sakralen Handlungen, etwa mit der Beichte, 
oder im Rahmen eines geistlich-spirituellen Vertrauensverhältnisses sowie während der dienstli-
chen Tätigkeit der Beschuldigten in den Gemeinden. Insgesamt zeigt sich eine diffuse Mischung 
von familiärer Verbundenheit, durch Amtsautorität, durch Priesteraura gestärktem Vertrauen und 
sexueller Unaufgeklärtheit. Sie vereitelte trotz aller Hinweise die Verhinderung von sexuellem Miss-
brauch zum jeweiligen Tatzeitpunkt. In den Fallanalysen der zukünftigen zweiten Teilstudie wird 
hierauf besonderes Augenmerk zu lenken sein.

Die Meldungen über sexuellen/sexualisierten Missbrauch im Bistum Speyer und der Umgang 
des Ordinariats mit den Beschuldigten stehen im Zentrum von Kapitel 3.4 (Verfasserin Orth). Seit 
der systematischen Erfassung der Meldungen über sexuellen Missbrauch erkannte das Ordinariat 
bei 173 Meldungen eine örtliche und sachliche Zuständigkeit an. Bei der überwiegenden Mehrzahl 
der Meldungen handelt es sich um Beschuldigungen gegen Kleriker. Je nach Zeitphase wandten die 
Personalverantwortlichen verschiedene Strategien an, mit diesen umzugehen. Die Bandbreite reicht 
von Vertuschung und Aktenvernichtung bis zum umfassenden Tätigkeitsverbot für die katholische 
Kirche in jeglicher Hinsicht. Das Kapitel veranschaulicht die Wandlungsprozesse, die den Umgang 
mit Missbrauchsmeldungen im Ordinariat Speyer kennzeichnen.

Kapitel 3.5 (Verfasserin Orth) befasst sich mit den Ansätzen, die bislang in der Forschung ver-
wendet wurden, um den Typus bzw. die charakterlichen Merkmale des beschuldigten Klerikers zu 
fassen. Zumeist wird auf Persönlichkeitstypisierungen der Psychologie zurückgegriffen, die bei-
spielsweise in der MHG-Studie benannt wurden. Die Geschichtswissenschaft kann zu den psy-
chologischen Identifikationsmerkmalen nichts beitragen. Sie kann aber nach den Zeitumständen 
fragen, mit denen die beschuldigten Kleriker konfrontiert waren. Karin Orth greift den geschichts-
wissenschaftlichen Generationenansatz auf und benennt als Beispiele für generationstypische Hin-
tergründe Kriegserfahrung sowie das Verhältnis des Priesters zu Autorität und Gewalt und seine 
Wandlungsprozesse. Kennzeichen der Priestergenerationen, die besonders häufig unter den Be-
schuldigten zu finden waren, sind ihre erhöhte Konfrontation mit Krieg und eine autoritäre Grund-
einstellung. Dass weitere Merkmale des historischen Kontextes von Beschuldigten benannt werden 
können, lässt sich aus den Überlegungen zur Entwicklung der Speyrer Priesterschaft in ihrer Ge-
samtheit (Kapitel 3.1) erkennen.

Schwerpunkt 4 der Studie mit dem Titel „Die Aufarbeitung des sexuellen Missbrauchs im Bis-
tum Speyer“ ist mit den Maßnahmen zur Aufarbeitung und Verhinderung von sexueller Gewalt in 
der Diözese befasst. Kapitel 4.1 (Verfasserin Schraut) beschäftigt sich mit den Gremien, Aufarbei-
tungsinstitutionen und Maßnahmen, die im Ordinariat Speyer installiert bzw. ergriffen wurden. 
Der Beginn ernsthafter Bemühungen um Aufarbeitung und Verhinderung von Missbrauch ist in 
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etwa mit der Veröffentlichung über den sexuellen Missbrauch im Canisisus-Kolleg, Berlin, an-
zusetzen. Die nachfolgend publik werdenden bistumsinternen Missbrauchsskandale im Internat 
Johanneum, Homburg, und im Kinderheim Engelsgasse, Speyer, befeuerten die Bemühungen im 
Ordinariat. Ein qualitativer Schub setzte mit der Veröffentlichung der MHG-Studie 2018 ein. Das 
Kapitel belegt, wie sehr der Aufarbeitungsgang in eine Wechselwirkung von kritischen Medien-
veröffentlichungen, hieraus resultierendem steigendem Mut, als Betroffene öffentlich zu werden, 
und wissenschaftlicher Befassung mit dem Themenkomplex zu verorten ist. Heute ist die Beschäf-
tigung mit sexuellem Missbrauch und seiner Verhinderung in vielfältigen Organisationsstruktu-
ren im Bistum verankert. Doch es bedurfte offensichtlich des durch die MHG-Studie erzeugten 
Drucks, um aus verhaltenen Maßnahmen ein tiefgreifendes Bemühen um Klarstellung und Prä-
vention zu erzeugen. 

Wie lang es gedauert hat, bis im Bistum zu einem adäquaten Umgang mit Missbrauchsmeldun-
gen und Betroffenen gefunden wurde, ist Thema von Kapitel 4.2 (Verfasserin Hoffmann). Erst etwa 
ab 2002 wird über karge Aussagen in den Personalakten hinaus der Umgang mit Missbrauchsmel-
dungen im Ordinariat greifbar. Seit diesem Jahr war eine Ansprechperson bzw. ein Ombudsmann 
als Anlaufadresse für Betroffene installiert. Doch in den ersten Jahren scheinen die Schilderungen 
der Betroffenen nahezu keinen Einfluss auf die Aufarbeitung und Verhinderung von Missbrauch 
ausgeübt zu haben. Bei den Betroffenen entstand der Eindruck, Meldungen würden nicht bearbei-
tet und ins Leere laufen. Die polizeilich-kriminalistisch anmutenden Gespräche stellten eine enor-
me psychische Belastung für die Betroffenen dar. Verbesserung schuf erst die Aufgabenübernahme 
durch psychologisch geschulte Ansprechpersonen seit etwa 2016. Für große Kritik sorgte und sorgt 
bei den Betroffenen immer wieder das Gefühl, von Bistums- beziehungsweise Ordensseite keine 
Informationen über den aktuellen Stand des eigenen Falls zu erhalten. 

Zwei wesentliche Institutionen, die den Aufarbeitungsprozess im Bistum Speyer begleiten, sind 
die UAK und der Betroffenenbeirat, die beide 2021 eingerichtet wurden. Sie berichten jeweils selbst 
in eigenen Darstellungen (Kapitel 4.3 und 4.4) von ihrer Arbeit. Diese Beiträge zeugen von vielfäl-
tigen Initiativen rund um den Komplex sexueller Missbrauch, die von UAK und Betroffenenbeirat 
vorangetrieben werden. Sie veranschaulichen nicht zuletzt, wie sehr die Aufarbeitung des kirch-
lichen sexuellen Missbrauchs und die Installation von Präventionsmaßnahmen von ehrenamtlich 
engagierten Menschen getragen wird. 

Den Abschluss des Schwerpunkts bildet Kapitel 4.5 über Interviews mit Betroffenen aus dem 
Bistum Speyer (Verfasserin Baum). Wie schon ausgeführt, können die meisten Aufarbeitungs-
projekte ohne die zusätzliche und oft notwendige Befragung von Betroffenen nur aus den Akten 
kein umfassendes Bild des Missbrauchsgeschehens liefern. Der Umgang mit Zeitzeugenschaft er-
fordert jedoch vertieftes Reflektieren der gewählten Methoden. Nicht selten treffen die Aussagen 
von Zeitzeug:innen in der Öffentlichkeit auf Vorbehalte und werden als beispielsweise zu subjektiv 
eingestuft. Diese Bedenken verkennen jedoch, dass auch das Schriftgut der Behörden nicht objektiv 
belegbare Tatsachen liefert, sondern von der Aufgabenstellung für die Aktenführung und den Ein-
stellungen der schreibenden Sachbearbeiter:innen beeinflusst war und ist. Der Beitrag beschäftigt 
sich daher mit methodischen und methodisch-theoretischen Fragen und Hintergründen zur Be-
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fragung von Missbrauchsbetroffenen als Zeitzeug:innen. Ziel ist eine selbstreflexive Analyse des 
Materials, die es ermöglicht, eine Perspektive der Betroffenen als quer zum Verwaltungsgeschehen 
angelegte, herrschaftskritische Position in den Blick zu nehmen. Immer mit zu bedenken ist: Wer 
spricht mit wem in welcher Form?

Schwerpunkt 5 der Studie behandelt „Strukturen, die sexuellen Missbrauch begünstigen“. Ana-
lysiert wird in Kapitel 5.1 die kirchliche Verwaltung im Ordinariat Speyer mit der Leitfrage nach 
den Faktoren, die das Verschweigen von Missbrauchsvorwürfen, die Vertuschung und den man-
gelhaften Umgang mit Beschuldigten begünstigt haben (Verfasser:innen Schraut, Deitert, Hoff-
mann). Ausgehend von einer Analyse der kirchenspezifischen Organisation von Macht, Entschei-
dungsbefugnis und dem marginalen Stellenwert, der kirchlicher Verwaltung lange eingeräumt 
wurde, liefert das Kapitel Informationen zur Entwicklung der Verwaltungsorganisation im Ordi-
nariat Speyer. Für die Historikerin liegen schon in der vordemokratisch und fremd anmutenden 
kirchlichen Ausgestaltung bischöflicher Macht Umstände, die die Transparenz von Verwaltungs-
handeln einschränken. Wie groß sind beispielsweise die Handlungsspielräume von Hauptabtei-
lungsleiter:innen, die im Allgemeinen Geistlichen Rat (AGR) den Bischof beraten, als Funktions-
träger:innen im Verwaltungsgeschehen aber gleichzeitig weisungsgebunden sind? Erst der (heute 
beginnende) Übergang zu verpflichtenden Gremiensatzungen sowie Prozessbeschreibungen und 
die Selbstverpflichtung der Bistumsleitung auf offengelegtes Entscheidungshandeln können Ver-
waltungsstrukturen ermöglichen, die einen transparenten Umgang mit dem Komplex sexueller 
Missbrauch stärken. Das nachfolgende Kapitel 5.2 beschäftigt sich mit den Regelungen, die für 
den Einsatz von Ordensangehörigen in den Bistümern und im Bistum Speyer insbesondere im 
Verlauf der Geschichte gefunden wurden (Verfasserin Schraut). Die von Rom gestützte Autonomie 
der Orden päpstlichen Rechts führte in der Vergangenheit dazu, dass Ordenseinrichtungen und 
im Bistum tätige Patres auf dem Gebiet der Diözese nahezu unkontrolliert ihren Beschäftigungen 
nachgehen konnten. Potenzieller sexueller Missbrauch wurde auf diese Weise in der Regel nicht 
erkannt und vor allem nicht verhindert. Das Aufsichtsverhältnis in der Zusammenarbeit von Or-
den und Bistumsleitung ist aus Sicht der Historikerin bis heute nicht befriedigend gelöst. Das Pro-
blem mag sich in der Zukunft angesichts des Rückgangs der Ordensangehörigen jedoch von selbst 
erledigen. Ein weiteres Kapitel ist der Analyse der Bedeutung von Sexualität, Zölibat und sexuel-
lem Missbrauch in der Priesterausbildung anhand der diesbezüglichen Reflektionen der Regenten 
der deutschen Bistümer gewidmet (Kapitel 5.3, Verfasserin Schraut). Es zeigt, wie viel Energie in 
Kirchenkreisen auf die Umsetzung des Zölibatgebots gerichtet wurde und werden muss. Im Be-
mühen, erwünschte sexuelle Einstellungen und entsprechendes Verhalten bei der Priesterschaft in 
Ausbildung durchzusetzen, wurden Maßnahmen ergriffen, so etwa Gesprächswege eingeführt, die 
auch der Verhinderung von Missbrauch zuträglich sein können. Auf die grundsätzliche Problem-
stellung, dass Priesterkandidaten und Priester, wenn sie den kirchlichen Forderungen nicht genü-
gen, letztlich im Falle solcher Gespräche zum Heucheln oder Verschweigen angeleitet werden, ist 
bislang keine Antwort gefunden worden. 
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Die Auseinandersetzung mit „Denk- und Sprachverboten“28 und „die Grenzen des Sagbaren“29 
sind auch Thema der drei nachfolgenden Kapitel 5.4 bis 5.6. Die Grundüberlegung zu diesen Ka-
piteln stellt die Beobachtung dar, dass viele Betroffene oft erst Jahrzehnte nach dem Missbrauchs-
geschehen ihr Schweigen brechen. Die Frage nach dem Warum hat auch ihren Platz in den öf-
fentlichen Debatten um sexuellen Missbrauch. Aber nicht nur die Betroffenen schwiegen und 
schweigen, sondern auch die Bystander, die kirchlichen Berufskollegen und die Angehörigen der 
Bistumsleitung. Liegt für die Letztgenannten die Bewertung der Sprachlosigkeit als Vertuschung 
nahe, so bleibt doch das Schweigen der Betroffenen und Zeugen erklärungsbedürftig. Der grund-
legende Forschungsstand und genderspezifische Mechanismen anhand von Interviews mit weibli-
chen Betroffenen im Bistum Speyer ist Gegenstand von Kapitel 5.4 (Verfasserin Magdalena Hürten, 
Universität Regensburg). Es zeigt sich die Bedeutung der katholischen Sexualmoral, die lange Zeit 
Sexualität und sexuelles Fehlverhalten mit weiblicher Schuld eng verknüpfte. Wenn die Verantwor-
tung für die Verhinderung sexueller Handlungen den Mädchen bzw. Frauen angelastet wurde und 
wird, stellt Schweigen nahezu einen Schutzmechanismus der Betroffenen dar. 

Kapitel 5.5 (Verfasserin Baum) beschäftigt sich anhand des empirischen Interviewmaterials aus 
dem Bistum Speyer mit den Deutungsmustern, die männliche Betroffene für den erlebten Miss-
brauch finden, und den Zuschreibungen, denen sie begegnen. Gefragt wird auch nach der Bedeu-
tung des Schweigens für die Ermöglichung und Aufrechterhaltung von sexuellem Missbrauch. Es 
lässt sich herausarbeiten, dass insbesondere die Strukturen des katholischen Milieus und damit ver-
bundene Männlichkeitsanforderungen sowie spezifische Mythen zum Thema sexueller Missbrauch 
den Betroffenen das Schweigen auferlegten. 

Kapitel 5.6 richtet den Blick auf die innerkirchlichen Bystander des sexuellen Missbrauchs (Ver-
fasserin Sr. Marie-Pasquale Reuver, Kloster Sießen). In welchem Kontext ist die Bedeutung des 
Schweigens in den Orden zu verorten, die zumindest im Bistum Speyer häufig Kinderheime be-
trieben oder in ihnen beschäftigt waren? Angesichts der Charakterisierung der Heime als Hotspots 
von Missbrauch liegt die Frage auf der Hand, warum nichtbeschuldigte Ordensangehörige über das 
Beobachtete das Sprechen verweigerten. Sr. Marie-Pasquale benennt eine ganze Reihe von Ursa-
chen: u. a. die besonders hohe Identifikation von Patres und Schwestern mit ihrem Orden, die Ta-
buisierung von Sexualität und Gewalt, mangelnde Professionalität im Umgang mit Missbrauch, das 
Fehlen kommunikativer Räume, die Fokussierung auf die Gottesbeziehung, schließlich die Loyali-
tät mit den beschuldigten Mitbrüdern und Schwestern. Unter Genderaspekten weist die Verfasserin 
darauf hin, wie die festzustellende Hierarchie zwischen Männer- und Frauenorden, zwischen Patres 
und Schwestern, Letztere oft zum Decken von männlichen Tätern antreibt.

Beim Themenbereich Schweigen muss der Fokus auch auf Familienangehörige der Betroffenen, 
weltliche Instanzen, Behörden, Pfarrgemeinden und die Politik gerichtet werden. Doch diese Per-
spektiven können erst in der zweiten Teilstudie am Beispiel von detaillierten exemplarischen Fall-
studien aufgegriffen werden.

28	 Aschmann (2022), S. XVI, [Aufruf: 15.12.2024].
29	 Großbölting (2022), S. 23, [Aufruf: 15.12.2024].
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Summarisch scheinen sich im Zeitverlauf schon vor der Analyse von Einzelfällen einige grund-
sätzliche Entwicklungsphasen im Umgang mit sexuellem Missbrauch im Bistum Speyer heraus-
zukristallisieren. Bis in die frühen 1970er Jahre haben wir es mit Jahrzehnten zu tun, die sich als 
ein Missbrauch extrem begünstigender Zeitraum charakterisieren lassen. In dieser Zeit waren et-
liche Angehörige der Führungsebene in sexuellen Missbrauch und seine Vertuschung verwickelt. 
Es folgten Jahrzehnte, in denen sexueller Missbrauch zurückging, der stattfindende aber eher als 
bagatellisierbares Fehlverhalten letztlich zu schützender oder zu erziehender Geistlicher interpre-
tiert wurde. Dass neben individuellen Lösungen ggf. auch strukturelle Probleme nach Antworten 
verlangten, wurde nicht gesehen. Mit der Offenlegung des kirchlichen sexuellen Missbrauchs in 
Deutschland ab 2010 änderte sich die Haltung im Ordinariat. Hier war es vor allem das Rechts-
amt und nachfolgend das Archiv, die zum Teil in Eigeninitiative eine systematische Erfassung der 
Missbrauchsfälle vorantrieben. Erst ab der Veröffentlichung der MHG-Studie 2018 lässt sich zeigen, 
dass die Bistumsleitung selbst begann, sich engagiert mit Aufarbeitung und Prävention zu befassen. 
Die Speyrer Entwicklungsphasen unterscheiden sich grundsätzlich wenig von entsprechenden Ent-
wicklungen in anderen deutschen Bistümern. In Abgrenzung von den allgemeinen Entwicklungs-
tendenzen in der Gesamtheit der deutschen Diözesen ist für Speyer zum einen die zu beobachtende 
Verwicklung von mehreren Führungspersonen insbesondere in den 1950/60er Jahren hervorzu-
heben. Sie mag den relativ hohen Prozentsatz von beschuldigten Priestern im Bistum Speyer zu-
mindest miterklären – die Fallstudien werden, so ist zu hoffen, klärend wirken. In Abgrenzung von 
zumindest der Aufarbeitungspolitik in manchen deutschen Bistümern ist für Speyer zum anderen 
darauf hinzuweisen, dass hier seit 2018 engagiert Reformprozesse eingeleitet werden, die der zu-
künftigen Verhinderung von sexuellem Missbrauch dienen sollen.

Insgesamt verdeutlicht die Zusammenfassung der Themen und Ergebnisse der ersten Teilstudie 
zum sexuellen Missbrauch im Bistum Speyer, dass sich einfache, eindimensionale Erklärungen für 
das Missbrauchsgeschehen im kirchlichen Kontext verbieten. Viele Ergebnisse verweisen auf unter-
schiedlichste gesellschaftliche Dimensionen und Akteursebenen. Etliche Analysen beziehen sich 
über den engen kirchlichen Kontext hinaus auf gesellschaftliche Gegebenheiten im historischen 
Wandel. Einfache Handlungsrezepte für die Verhinderung von sexuellem Missbrauch in der katho-
lischen Kirche und insbesondere im Bistum Speyer verbieten sich. 

Mögliche Konsequenzen der strukturellen Analyse des sexuellen Missbrauchs 
im Bistum Speyer für die Prävention

Welche Folgerungen lassen sich aus den Erkenntnissen der ersten Phase des Aufarbeitungsprojekts 
Speyer für die zukünftige Verhinderung von sexuellem Missbrauch an Kindern und Jugendlichen 
im Bistum ziehen? Diese Fragestellung hat zur Einrichtung des Aufarbeitungsprojekts Speyer ge-
führt und sie bestimmt das Erkenntnisinteresse der Initiator:innen. Die historische Wissenschaft 
ist jedoch methodisch nicht darauf ausgelegt, Politikberatung, auch nicht im erweiterten Sinne, zu 
leisten. Bemühungen, aus der Geschichte zu lernen, können je nach Standortbestimmung der Fra-
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genden zu unterschiedlichsten Antworten führen. Die folgenden Überlegungen sind daher nur als 
Anregungen für eigenes Nachdenken zu verstehen. 

Zunächst ist festzuhalten, dass der meiste sexuelle Missbrauch in Epochen geschah, die über 
ein halbes Jahrhundert zurückliegen. Selbst die Vertuschung des Missbrauchs fand in der über-
wiegenden Anzahl der Fälle vor einem Vierteljahrhundert statt. Die jetzigen Entscheidungsträger 
in der Bistumsleitung verantworten folglich im juristischen Sinne nicht – im moralischen nur be-
dingt – die Geschehnisse seit Kriegsende bis in die 1970er/1990er Jahre. Sie können aber den zähen 
Prozess analysieren, in dem die katholische Kirche auch im Bistum Speyer auf die Offenlegung 
des sexuellen Missbrauchs durch Kleriker reagierte. Lassen sich strukturelle Reformen im Bistum 
einleiten, die über die auf Konsensbeschlüssen der deutschen Bischöfe beruhenden Vorgaben der 
DBK hinausgehen? Bei der Suche nach Antworten ist zu berücksichtigen, dass die hier vorgelegten 
strukturellen Mängel oder zumindest kritischen Punkte auf unterschiedlichste Adressaten zielen, 
wenn es um ihre Beseitigung geht. Zu unterscheiden sind eine gesellschaftliche, eine theologische, 
eine weltkirchliche und eine diözesane Handlungsebene. 

Mit Blick auf die gesellschaftlichen Rahmenbedingungen im Untersuchungszeitraum sind vier 
Aspekte von besonderer Bedeutung. 
1.	 Die gesellschaftlichen Räume, insbesondere die Kinderheime, die durch sexuellen Missbrauch 

besonders auffielen, wiesen bis in die frühen 1970er Jahre hinein ein missbrauchsbegünsti-
gendes Klima von unhinterfragter hierarchisch und teilweise auch theologisch legitimierter 
Autorität, Gewaltbereitschaft und abwertender Behandlung ihrer Klientel auf. Insbesondere in 
den ersten Jahrzehnten nach Kriegsende unterschieden sich weltlich geführte Kinderheime in 
dieser Hinsicht wohl kaum von kirchlichen. Es lässt sich nachweisen, dass vordemokratisches 
Denken und die NS-Ideologie im weltlichen Bereich bis in die 1960er Jahre hinein nachwirk-
ten. Auf welcher Legitimationsgrundlage beruhen diese Merkmale und Verhaltensweisen im 
kirchlichen Kontext? Warum wurden sie länger beibehalten als in weltlichen Heimen? Haben 
die damaligen Legitimationsmuster auch heute noch Bedeutung? Wie kann verhindert werden, 
dass gesellschaftliche Entwicklungsprozesse erst verzögert in kirchlichen Einrichtungen reflek-
tiert werden?

2.	 Nachholende, verzögerte, wenn nicht gar sich verweigernde Reaktionen im kirchlichen Raum 
auf gesellschaftliche Entwicklungen lassen sich auch in anderen gesellschaftsrelevanten The-
menbereichen beobachten. So wird heute noch im kirchlichen Kontext an einer Sexualmoral 
festgehalten, die im 19. Jahrhundert in bürgerlichen Kreisen konsensfähig war. Sie wies aller-
dings schon damals deutliche Merkmale einer Doppelmoral auf und ignorierte beispielsweise 
die zeittypischen dörflichen Realitäten. Heute klaffen die Einstellungen zu Sexualität in der 
Gesellschaft und in der Kirche extrem auseinander. Welche Konsequenzen sind zu befürchten? 
Wie kann Heucheln – auf der Seite der Gläubigen und auf der Seite der Kleriker – und damit 
die Tabuisierung von Missbrauchserfahrungen verhindert werden? 

3.	 Verzögerte Aufnahme gesellschaftsrelevanter Entwicklungen zeigt sich auch beim Festhalten 
an Geschlechternormen und dem (bürgerlichen) Familienkonzept des 19. Jahrhunderts. Längst 
ist sozialwissenschaftlich nachgewiesen, dass heute die idealtypische Vater-Mutter-Kind-Fami-
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lie nur noch in geringem Maße die Erfahrungswelten von Kindern beschreibt. Längst ist so-
zialwissenschaftlich belegt, dass Gewalt gegen Kinder und Frauen, aber auch sexueller Miss-
brauch vor allem im familiären Kontext stattfindet. Kirchliche Antworten, die es ermöglichen, 
das diesbezügliche Schweigen über Gewalterfahrung und Missbrauch zu brechen, stehen noch 
aus. Kann und soll ein Sprechen über (sexuelle) Gewalterfahrung ermutigt werden? Und wenn 
ja, wie? Welche Rolle können hier die geplanten institutionellen Schutzkonzepte in den Ge-
meinden und im Ordinariat spielen?

4.	 Schließlich ist festzuhalten, dass die Aufdeckung des sexuellen Missbrauchs in der Kirche vor 
allem den Medien zu verdanken ist. Sie haben sich in besonderem Maße den Anliegen der 
Betroffenen angenommen. Die keinesfalls nur skandalorientierte Medienlandschaft treibt of-
fenbar nach wie vor die Bistumsleitungen, auch im Bistum Speyer, in Verlautbarungen und 
einschlägigen Maßnahmen vor sich her. Akzeptiert man, dass ohne kritische Medienfragen 
weder der sexuelle Missbrauch aufgedeckt worden wäre, noch Präventionsmaßnahmen hätten 
eingeführt werden können, dann ist das Verhältnis der Kirche zu den Medien zu überprüfen. 
Wie könnte ein vertiefter Dialog zwischen Medien und Bistumsleitung ausgestaltet werden, der 
ein ernstgemeintes Angebot beinhaltet, Öffentlichkeit und Medien in kirchliche Reformprozes-
se einzubeziehen?

Betrachten wir als zweite die theologische Ebene: Ein primär historisch angelegtes Aufarbeitungs-
projekt verfügt nicht über die theologische Kompetenz, diesbezüglich einschlägige Reformvor-
schläge aus dem analysierten Missbrauchsgeschehen zu benennen. Die Mitarbeiter:innen des Pro-
jekts können auch hier nur Analyseergebnisse vermelden und Fragen stellen. Schlüsse müssen 
andere ziehen. 
Zu diskutieren sind die folgenden Beobachtungen:
5.	 Auffällig ist über den gesamten Untersuchungszeitraum hinweg, dass nicht nur seitens der 

Gläubigen in der Diözese, sondern auch im Ordinariat selbst dem geweihten Priester in der 
Regel eine moralisch/ethisch höhere Stellung und besondere Glaubwürdigkeit im Vergleich zu 
nichtgeweihten Menschen zugeschrieben wird. Dies ist ein Befund, der wiederholt auch in an-
deren Aufarbeitungsstudien ausgebreitet wurde. Angesichts der Verwicklung von ca. 8 % der 
Speyrer Kleriker in Missbrauchsgeschehen (ohne die nicht leistbare Berücksichtigung der Dun-
kelräume) ist es durchaus angebracht, über die Analyse von Persönlichkeitsmerkmalen hinaus 
nach der Bedeutung der Priesterweihe zu fragen. Welchen mit der Weihe verbundenen Projek-
tionen sitzen Kleriker und Laien auf? Können solche Projektionen aufgelöst werden? Um nur 
ein Beispiel zu nennen: Ist es tatsächlich berechtigt, einem Priester, der Missbrauch leugnet, in 
der Befragung mehr Vertrauen entgegenzubringen als dem betroffenen Nichtkleriker? Solche 
Einstellungen sind auch in jüngster Zeit noch bei manchen Mitgliedern der Leitungsgruppe des 
Bistums zu beobachten.

6.	 Im Zusammenhang mit theologischen Fragestellungen steht auch der Befund, dass missbrauchs-
überführte oder -beschuldigte Priester (durch Beichte und Reue ihrer Sünden entledigt) erneut 
pastorale Aufgaben übernehmen konnten und können. Die von ihnen ausgehenden Gefahren 
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bleiben auch im Ruhestand virulent. Darf die individuelle Befreiung von Sünden bzw. das Ar-
gument ‚Datenschutz‘ rechtfertigen, dass beschuldigte Priester weiter, geschützt von der Aura 
des Priesters, Dunkelräume besetzen können, oder erlaubt das Kirchenrecht nicht auch andere 
Verfahrensweisen? Werden diese transparent kommuniziert?

7.	 Auffällig ist weiterhin, dass es offensichtlich auch heute noch konsensfähig scheint, Fragen der 
Bistumsorganisation, der Entscheidungsgestaltung, der effizienten Verwaltungsorganisation 
und der Aufsicht über Mitarbeiter:innen hinter pastorale und theologisch begründete Aufga-
ben zurückzustellen. So fand beispielsweise 2023 eine Klausurtagung des AGR statt, die dem 
Selbstverständnis und der Zielorientierung des AGR im Bistum Speyer gewidmet war. Ein Mit-
glied empfahl, zukünftig in den Sitzungen des AGR mehr Zeit für Gebet einzuräumen. Im 
historischen Rundumschlag ist hierzu anzumerken, dass das Gebet in der Vergangenheit weder 
die Hexenprozesse noch die Ausrottung indigener Bevölkerungen in Mittel- und Südamerika 
noch das moralische Versagen der Kirchen im Nationalsozialismus oder den sexuellen Miss-
brauch durch Kleriker verhindert hat. Was ist hieraus für den Stellenwert von transparentem 
und durch Satzungen geregeltem Regierungs- und Verwaltungsgeschehen abzuleiten?

Auf die nächstgenannte Handlungsebene, die weltkirchliche Dimension, sollte der Einfluss der Bis-
tumsleitung in der Diözese Speyer nicht überschätzt werden. Entscheidungen über den Zölibat, 
die Ächtung von Homosexualität, die Gestaltung des Verhältnisses zwischen Orden und Bistums-
leitungen, den Ausschluss von Frauen aus der Priesterweihe oder die Entwicklung des kirchlichen 
Strafrechts werden in Rom, in Grenzen in der DBK, jedoch keinesfalls im Bistum Speyer gefällt. 
Zwei Punkte sollen trotz dieser Einschränkungen genannt werden.
8.	 Ein Merkmal der in der katholischen Kirche gepflegten Hierarchievorstellungen ist ihre Ver-

ankerung in vordemokratischen Traditionen. Ihre Beibehaltung wird mit religiösen Argumen-
tationslinien legitimiert. Die von Rom vorgegebene Stellung eines Bischofs als Monarch einer 
letztlich vordemokratisch geführten Diözese ist auf Bistumsebene nicht veränderbar. Die für 
Politolog:innen und Historiker:innen seltsam anmutende Konstruktion eines beratenen und 
zu beratenden Kirchenfürsten, der dennoch kraft seiner Stellung allein entscheidet, mag zu 
vielen kritischen Einwänden führen. Sie können aber auf Diözesanebene nicht befriedigend 
beantwortet werden. Welche Chancen bietet ein offener Dialog in der Diözese mit den Kir-
chenangehörigen über die genannten Bereiche? Hier sind mit dem vonseiten der Gläubigen 
eingeleiteten und von Rom wohl wieder ausgebremsten Reformprozess des Synodalen Wegs 
Schritte eingeschlagen worden, die zu neuen Dialogformen in der Diözese führen können. 
Immer wieder wird betont, dass der Synodale Weg nicht zuletzt durch die Offenlegung des se-
xuellen Missbrauchs mitinitiiert worden ist. Wie offen kann und wird mit den Gläubigen über 
die Handlungsspielräume der Leitung und ihrer Gremien sowie ihre Ausgestaltungsmöglich-
keiten im Bistum debattiert? Wie transparent werden Mitbestimmungswege eröffnet und ihre 
Grenzen aufgezeigt?

9.	 Der diözesan begrenzte Handlungsspielraum zeigt sich auch in der Priesterausbildung. Wel-
che Wege werden gefunden, ein ehrliches Gespräch zwischen Priesterkandidaten und Aus-
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bildern über sexuelle Dispositionen, Zölibat und Vergehen bezüglich des sechsten Gebots zu 
ermöglichen? Die bislang eingeschlagenen Wege, mit Priesterkandidaten innerkirchlich die 
einschlägige Kommunikation zu erweitern, erscheinen nicht ausreichend, könnten sogar zum 
Heucheln ermutigen.

Weitreichendere missbrauchsbegrenzende Handlungsspielräume eröffnen sich auf Diözesanebene 
in den Bereichen, in denen die Bistumsleitung in ihren Entscheidungen frei ist. Sechs Themenfelder 
lassen sich aus den strukturellen Analysen des sexuellen Missbrauchs im Bistum Speyer ableiten.
10.	 Zunächst ist die Ausgestaltung von Aufsicht über kirchliche Einrichtungen und von Orden be-

triebene Institutionen zu nennen. Viele Jahrzehnte ist in den einschlägigen Heimen und Schulen 
keine verantwortliche, transparente und Insassen bzw. Besucher:innen einbeziehende Aufsicht 
institutionalisiert gewesen. Einer kirchlichen oder kirchlich delegierten Heimleitung per se zu 
vertrauen, ist nach dem aufgedeckten Macht- und Missbrauchsgeschehen nicht mehr zu recht-
fertigen. Ist der Rückzug auf die grundsätzlichen Regelungen zwischen Orden und Bistümern 
ausreichend? Welche Maßnahmen über die benannten Vereinbarungen hinaus kann und will 
das Bistum für Ordenseinrichtungen und den Einsatz von Patres oder Schwestern im Bistums-
gebiet treffen, aber auch bezogen auf sonstige delegierte Macht in kirchlichen Institutionen?

11.	 In einem weiteren Punkt ist der Ausbau einer Verwaltung im Ordinariat zu nennen, in der 
Befugnisse von Amtsinhaber:innen und Gremien klar benannt sind und einer transparenten 
Überprüfbarkeit unterliegen. In nahezu der gesamten Untersuchungszeit verschwanden Miss-
brauchsinformationen und Entscheidungen über beschuldigte oder überführte Kleriker im 
nicht überschaubaren Dickicht von unklaren Entscheidungsprozessen und den unkontrollierten 
Möglichkeiten, eine solide Aktenführung zu torpedieren. Ein notwendiger Modernisierungs-
schub setzt schriftlich fixierte und öffentlich zugängliche Gremiensatzungen, Prozessbeschrei-
bungen, Ergebnissicherung und eine entsprechende Protokollführung sowie eine überprüfte 
geregelte Aktenführung und -ablage voraus, die in regelmäßigen Abständen weiterentwickelt 
werden kann. Im Bistum Speyer sind entsprechende Prozesse eingeleitet worden; sie stehen 
aber noch in den Anfängen. Wie kann der eingeschlagene Weg beschleunigt werden? Soll und 
kann er auf die Verwaltung in den Dekanaten und Pfarreien ausgeweitet werden?

12.	 Als weiterer Ansatzpunkt für mögliche Reformprozesse ist das Ausmaß der Offenlegung von 
Diskussionsprozessen, Entscheidungswegen und -ergebnissen im Umgang mit sexuellem Miss-
brauch und Prävention zu benennen. In Gesprächen mit Ordinariatsmitarbeiter:innen und eh-
renamtlich Aktiven wurde deutlich, dass nicht immer der eigene einschlägige Arbeitsauftrag, 
seine Zielrichtung und der Umgang mit den Ergebnissen bekannt waren (und sind?). Keines-
wegs üblich scheint ein geregeltes Meldeverfahren, das zeitnah alle einschlägig befassten Gre-
mien und Institutionen miteinschließt. Rückmeldungen von Beschlüssen nach erfolgten Mel-
dungen und Anfragen an alle Prozessbeteiligten sind nicht durchgängig gewährleistet. Vielfach 
wird insbesondere von Betroffenen heftig kritisiert, dass auf ihre Anfragen und Anträge langes 
Schweigen folgt. Wie lassen sich die Kommunikationsprozesse mit Mitarbeiter:innen, ehren-
amtlich Tätigen und insbesondere den Betroffenen verändern und verbindlich regeln? 
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13.	 Verbesserungsbedürftig erscheint auch eine transparente Vernetzung aller, die mit dem Thema 
sexueller Missbrauch und dessen Verhinderung befasst sind. Aktuell arbeiten viele Institutio-
nen unverbunden nebeneinanderher. Der Informationsfluss zwischen ihnen verläuft nicht ho-
rizontal, sondern erfolgt im ungeregelten Top-down-Verfahren. Erste einschlägige Schritte zur 
Verbesserung sind aktuell im Ordinariat im Gange. Auf welchen Ebenen sollten Vernetzungs-
möglichkeiten diskutiert, transparent und verbindlich geregelt werden?

14.	 Schließlich ist zu fragen, ob aus den strukturellen Analysen des Aufarbeitungsprojekts Speyer 
Erkenntnisse zu gewinnen sind, die bei der Auswahl von Priesterkandidaten und der Kontrolle 
von Geistlichen der Diözese nützlich sein können. Über alle Jahrzehnte des Untersuchungszeit-
raums hinweg zeigt sich ein enger Zusammenhang zwischen Missbrauchsverdacht und Mobili-
tät der Beschuldigten zwischen den Diözesen. Doch es ist letztlich offen, ob hochmobile Geist-
liche eher zu Missbrauch neigen oder Missbrauchsverdächtige in die Mobilität entsorgt werden. 
Welche weiterführenden Überlegungen zum Mobilitätsverhalten der Priester sollten diskutiert 
werden?

15.	 Auch etwaige Überlegungen zur Auswahl von Priesterkandidaten blieben und bleiben jenseits 
theologischer Erwägungen und der Zölibatsfrage vage und jeweils zeitgebunden. Dass zumin-
dest in der Vergangenheit die Auswahlverfahren nicht zur Verhinderung der Weihe ungeeigne-
ter Kandidaten geführt haben, hat beispielsweise der Vergleich von beschuldigten und nicht be-
schuldigten Priestern ausgewählter Weihejahrgänge der 1920er bis 1950er Jahre gezeigt. Über 
die Erkenntnisse hinaus, die in psychologisch/psychotherapeutischer Hinsicht vor allem die 
MHG-Studie zusammengetragen hat, kann es im Rahmen eines historischen/sozialpädagogi-
schen Projekts in erster Linie nur um das Wechselverhältnis von Zeitumständen und Persön-
lichkeitsmerkmalen gehen. Sollen bei der Auswahl von Priesterkandidaten nicht nur theologi-
sche und psychologische Kriterien zu Rate gezogen werden? Welche Berücksichtigung können 
die gesellschaftlichen und politischen Herausforderungen finden, vor denen die jungen Priester 
stehen? Lässt sich prüfen, ob sie diesen gewachsen sein werden?

Insgesamt sind dies nur einige Fragen, die sich aus den Ergebnissen der ersten Teilstudie des 
Aufarbeitungsprojekts Speyer ergeben. Sie stellen eine Einladung dar, auf ihrer Grundlage 
weiterzudenken.
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